
Ihre Frage ist ein Klassiker im 
Wissenschaftssystem, in dem 
die Beziehung zwischen Doktor-

eltern und Doktorandinnen und Doktoran-
den oft an familiäre Beziehungsgefüge samt 
Hierarchien erinnert. Dass Sie sich darüber 
Gedanken machen, wie Sie Ihrer Kollegin 
(sic!) Grenzen aufzeigen können, ohne sie 
zu verletzen, ehrt Sie. Gleichwohl wird es 
vermutlich nicht ganz ohne verletzte Ge-
fühle gehen. Wenn Kinder erwachsen wer-
den, tut das auch weh. Die Wahrscheinlich-
keit, dass Ihre frühere Doktormutter irritiert 
sein wird, wenn Sie das Beziehungsgefüge 
verändern, ist groß. Tun Sie es dennoch 
unbedingt.

Suchen Sie schnell das Gespräch mit ihr. 
Zur Vorbereitung könnte folgende Frage 
nützlich sein: Mit welchem konkreten Ver-
halten würde Ihre frühere Doktormutter Sie 
auf Augenhöhe behandeln? Legen Sie sich 
zwei bis drei Situationen parat, für die Sie 
das neue, angemessene Verhalten skizzie-
ren. Zum Beispiel, dass sie die Besetzung 
von Personal an Ihrem Lehrstuhl allein Ihnen 
überlässt, und akzeptiert, dass sie nicht bei 
den Auswahlgesprächen dabei sein wird. 
Oder dass sie aufhört, beim Mittagessen mit 
dem Kollegium Anekdoten aus der guten 
alten Zeit zum Besten zu geben, in denen Sie 
als unbeholfener junger Nachwuchswissen-
schaftler vorkommen. 

Ein erstes Ziel des Gesprächs könnte sein, ihr 
Ihre Wertschätzung auszudrücken und Ihr 
Bewusstsein dafür, dass sie einen Anteil an 
Ihrem erfolgreichen Werdegang hat. Ein ent-
scheidendes Ziel könnte sein, Ihrer Kollegin 
zu verdeutlichen, dass Sie ihr Verhalten als 
unpassend empfinden. Vielleicht ist ihr das 
nicht klar. Sie könnten Sie auch als Unter-
stützerin für den Emanzipationsprozess ge-
winnen, in dem Sie beide sich gerade be-
finden. Dafür könnten Sie ihr sagen, dass Sie 
selbst es immer wieder als Herausforderung 
empfinden, nicht in das alte Rollenverständ-
nis als ihr Doktorand zurückzufallen. Dass 
es aber enorm wichtig sei, dies nicht zu tun, 
denn das Institut brauche Sie als Professor, 
nicht als Doktoranden. Formulieren Sie, wie 
Ihre frühere Doktormutter Sie dabei unter-
stützen könnte. 

Es kann gut sein, dass ein Gespräch nicht 
reichen wird, und dass Ihre Kollegin aus 
Macht der Gewohnheit in ihre frühere Rolle 
als Ihre Doktormutter zurückfällt. Bleiben 
Sie deshalb am Ball, sprechen Sie das Thema 
konsequent weiter an. Denn eins ist gewiss: 
Wenn Sie nicht handeln, wird die Situation 
nicht besser, im Gegenteil. Je länger Sie in 
der Rolle des früheren Doktoranden blei-
ben und nach den Regeln dieser Rolle spie-
len, desto gefestigter wird diese Aufteilung 
werden. Für Ihre neue alte Kollegin, für Sie 
selbst. � 
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„Wie wird die Doktormutter Kollegin?“ 
„Ich bin an dasselbe Institut berufen worden, an dem ich auch stu-
diert habe. Meine Doktormutter, die ich sehr schätze, ist noch da. 
Wie selbstverständlich behandelt sie mich wie einen ihrer Assistenten. 

Sie mischt sich sogar in die Stellenbesetzung an meinem Lehrstuhl ein. Wie 
befreie ich mich, ohne sie vor den Kopf zu stoßen?“, fragt ein Neuberufener.

Dr. Ute Symanski 

ist Hochschulberaterin und Coach. 
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den Feldern Internationalisierung, 
Strategie- und Organisationsent-
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Internationaler Forschungspreis der  
Köhler-Stiftung für exzellente Leistungen in den  
interdisziplinären Wissenschaften vom Menschen

Die Köhler-Stiftung, gegründet 1987, fördert die Wissenschaften vom Menschen.  
Der Hans-Kilian-Preis würdigt wissenschaftliche Leistungen, die neue Einsichten in die  
geschichtliche und kulturelle Existenz des Menschen und seine veränderliche Psyche  
vermittelt haben.

Der Preis ist dem interdisziplinären Denken von Professor Dr. Hans Kilian verpflichtet. In seinem  
Konzept der „metakulturellen Humanisation“ werden historische, anthropologische, soziologische,  
psychologische und psychoanalytische Perspektiven auf drängende Probleme einer sich rapide  
wandelnden Gegenwart zusammengeführt.

Die Ausschreibung richtet sich besonders an Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, die Grenzen zwischen  
Disziplinen und Kulturen kreativ überschreiten und produktive Synthesen zwischen bislang isolierten Wissensgebieten  
schaffen. Der Beachtung historischer und kultureller Dimensionen wird besondere Bedeutung beigemessen.

DER HANS-KILIAN-PREIS IST MIT 80.000 EURO DOTIERT.

Der international ausgeschriebene Preis gehört zu den am höchsten dotierten Preisen im Bereich der Geistes- und Sozialwis-
senschaften in Deutschland. Er wird seit 2011 im Turnus von zwei Jahren vergeben. Die Stiftung fordert Universitäten, namhafte 
kulturelle und wissenschaftliche Einrichtungen bzw. in diesen Institutionen tätige Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sowie 
renommierte Persönlichkeiten auf, geeignete Kandidatinnen und Kandidaten zu benennen. Auch Eigenbewerbungen sind möglich.

Nominierungen und Bewerbungen für den am 9. Mai 2019 zum fünften Mal zu vergebenden Preis sind mit vollständigen Unter-
lagen bis spätestens zum 30. Juni 2018 beim Hans Kilian und Lotte Köhler-Centrum einzureichen (Dr. P. Chakkarath/ Prof. Dr. J. 
Straub, Hans Kilian und Lotte Köhler-Centrum, Lehrstuhl für Sozialtheorie und Sozialpsychologie, Fakultät für Sozialwissenschaft, 
Ruhr-Universität Bochum, Universitätsstr. 150, 44801 Bochum, hans-kilian-preis@rub.de)

Die Köhler-Stiftung wird im Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft geführt.  
Details zum Bewerbungs- und Auswahlverfahren sind der Website www.hans-kilian-preis.de zu entnehmen.

 

HANS-KILIAN-PREIS 2019
FÜR DIE ERFORSCHUNG UND FÖRDERUNG DER  
„METAKULTURELLEN HUMANISATION“
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